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Verfasser möge bald eine kritische Ausgabe des Originals und eine Über
setzung bewerkstelligen. H. Läufer-Schluchsee und Luxor.

428. Gerichtliche Medizin der Chinesen von Wang-in-Hoai. Nach
der holländischen Übersetzung von H. C. F. M. de Grys, heraus
gegeben von Dr. H. Breitenstein. 174 S. Leipzig, Th. Grieben,
1908.

Die vorliegende „Gerichtliche Medizin“ blickt auf ein altehrwürdiges
Alter zurück; sie stammt aus dem 13. Jahrhundert und wurde während der
Regierung des Kaisers Sun-yu (1241 bis 1255) verfaßt, demnach 300 Jahre
früher als das erste Buch über gerichtliche Medizin in Europa erschien.
Trotz seines hohen Alters wird das Buch noch heute von den chinesischen
Gerichtsbeamten zu Rate gezogen. Wie die Rechtspflege beschaffen sein
muß, welche ihr Recht auf Grund eines solchen „Codex“ zu sprechen be
müßigt ist, erkennt man an einigen Stichproben; so wird z. B. die Bluts

 verwandtschaft zweier Personen durch zwei Tropfen ihres Blutes festgestellt,
welche ins Wasser fallen und sich vereinigen. An der Farbe des Scham

 beines kann man erkennen, ob eine Frau während ihres ganzen Lebens nur
mit einem einzigen Manne Umgang hatte. Unter 70 bis 80 Beschuldigten
wird jener als Mörder herausgefunden und bezeichnet, auf dessen Sichel
sich Fliegen befinden. Eine grenzenlose Naivität bei der Beurteilung
pathologischer Zustände spricht aus den meisten Kapiteln der chinesischen
gerichtlichen Medizin, so z. B. Untersuchung der Leiche einer Frau oder
Jungfrau, Untersuchung einer verfaulten Leiche, Untersuchung von Kindern,
Totschlag, allgemeine Betrachtungen über die Wunden einer Leiche. Inter
essant für die Erkenntnis der chinesischen Therapie ist der letzte Teil des
Buches, in welchem die Behandlung von Selbstmordversuchen, Verletzungen,
Bissen von wütenden Tieren und giftigen Schlangen, von verschiedenen Ver
giftungen besprochen wird. Die Vorrede stammt aus dem Jahre 1796.

L&gt;r. Oskar von Hovorka - Wien.

429. H. F. Minkema: Onderzoek naar de gelioorseherpte van In
länders. Geneeskundig Tijdschrift voor Nederl. Indie 1908.
Del XLVIII, p. 352 ff.

Das Gehör wurde bei 115 Japanern untersucht und zwar mit Flüster
stimme, Stimmgabel und Galtonpfeife. Das Resultat war, daß sich keine
Unterschiede gegenüber Europäern zeigten. J. H. F. Kolübrugge-Utrecht.

430. Edw. Anthony Spitzka: Preliminary note on the brains ol‘
natives of the Andaman and Nicobar islands. Proceed. Amer.
Philos. Society 1908. Vol. XLVII, p. 51 ff.

Verfasser gibt nach einem kurzen Bericht über die anthropologische
Stellung der Andamanen und Nikobaren, die nicht auf eigenen Untersuchungen
beruhen, eine sehr kurz gehaltene Beschreibung eines Andamanen- und eines
Nikobarengehirns, Das Gewicht wurde erst nach der Härtung bestimmt,
alle Maße wurden erst nach der Härtung genommen. Verfasser bringt über
haupt nur Maßzahlen, verspricht aber eine mehr ausführliche Beschreibung.
Referent ist der Auffassung, daß alle Gewichtsbestimmungen und alle Maße,
sofern sie am gehärteten Gehirn genommen wurden, wertlos sind.

J. H. F. Kohlbrugge- Utrecht.


